
… wir hatten da zwar einen Auftritt, beim Fest der Chöre vorige Woche, 
aber erst dort und bei den weiteren Konzerten in der Stadt ist mir das diesjährige Motto von 
Klangvokal so richtig aufgefallen: ZUVERSICHT


Ein schönes, altes Wort, habe ich gedacht - eines, das man nicht mehr oft zu hören bekommt,

zwischen all den Prognosen, Berechnungen, Kalkulationen, Szenarien, Entwürfen, Vermutungen, 
Geschäftsklimaindex, Wahrscheinlichkeiten, Fantasien, Drohungen und … Hoffnungen.


Vielleicht passt das Wort ja auch gar nicht zu uns Deutsche, die wir immer was zu meckern 
haben. Ich jedenfalls habe erschrocken festgestellt: Zuversicht - klingt gut,  
aber wo bin ich noch zuversichtlich, was ist meine Zuversicht? 
 
Klar da gibt es doch dieses Lied: Jesus, meine Zuversicht,

und mein Heiland ist im Leben

- doch „dieses weiß ich, sollt ich nicht 

darum mich zufrieden geben?“

ist mir dann schon gleich wieder entfallen,

und schon von daher selbst rhetorische Frage nicht wirklich wirksam: 
Nein, so richtig zufrieden bin ich nicht,

und können wir ja irgendwie auch nicht sein, solange  
nicht alle dies singen und sagen können 
und solange selbst Menschen, die das singen und sagen, so handeln,

als wäre es nicht wahr.


In Feiern und Loben ist es zudem das erste Lied unter der Überschrift „Tod und Ewigkeit“,

und auch im EG gehört es in diese Kategorie. Es geht hier also um eine ganz bestimmte, 
persönliche Dimension der Zuversicht angesichts der eigenen Lebensgrenze - 

und dafür ist es Trost genug.  

Aber es ist nicht unwahrscheinlich, dass das Motto von Klangvokal da eine andere Zielrichtung 
hatte. Aber welche? Was für eine Zuversicht wird denn sonst herbei gesungen und musiziert?


Angesichts der Krisen der vergangene Jahre - vielleicht erinnert Ihr Euch noch an Corona,

und der bestehenden Krisen mit Klima, Krieg und Inflation 

kann man ja schon mal nach der Zuversicht fragen: Was macht uns - außer Chormusik - 

denn noch zuversichtlich?


Immerhin wird gelegentlich gemessen, wie zuversichtlich wir Deutschen in die Zukunft schauen. 
Das misst sich dann am Konsum, an den Freizeitausgaben, an den Urlaubsbuchungen, an 
Flugverkehr, am Umsatz der Unterhaltungsgeräteindustrie oder an den Investionen, zum Beispiel 
der Wirtschaft. Zuversicht ist ein Geschäftsindex, ein Wachstumsmotor, eine Konjunkturanzeige - 

immerhin. 


Ob Klangvokal darauf hinauswollte?  
Kommt Leute, anders als beim Endspiel der Fußballbundesliga gibt’s in der Stadt was zu sehen 
und zu hören, Live und in Farbe. Oder hab ich nur verpasst, dass der Oberbürgermeister auch 
diesmal davon abgeraten hat, nach Dortmund in die Stadt zu kommen.

Was dann ja wieder an diesen leidigen letzten Spieltag und unsere BVB erinnert - und die Frage, 
ob denn neben allem Können auch genügend Zuversicht mit auf dem Platz stand. Kann es denn 
sein, dass anderen Zuversicht sozusagen im Blut liegt, während wir hier eher - nun - vorsichtig 
sind? 




Ist Zuversicht also das Gegenteil von Skepsis - oder nur deren hübschere Schwester? 
Alles Kinder der Familie der Erwartungen , wo die Eltern Zukunft und Hoffnung heißen? 
  

Es muss dann ja was ganz reelles sein, diese Zuversicht, 

und nicht nur eine vage Vermutung, es könnte vielleicht besser werden,  
wenn schon die Geschäftswelt so sehr darauf setzen mag  
- wobei: die hat ja schon von je her nicht rational funktioniert,  
sondern ist nur allzuoft getrieben von Gier und Fantasien. 


Vielleicht ging es Klangvokal aber auch um die Gesundheit. auch da ist gelegentlich Zuversicht 
nicht nur von Nöten, sondern auch verbreitet: Wie geht’s? - Bin zuversichtlich!

Aber immerhin hat Klangvokal ja schon Post-Corona, also nach Corona, stattgefunden. 

Wofür also noch Zuversicht? Dass es noch besser wird? Dass es nicht wiederkommt? 
Dass all das andere, was das Leben schwer macht, es doch nicht so schwer macht,  
dass wir nichts mehr zu Singen hätten außer Klagelieder?


Ein wenig breit mir die „Zuversicht“ ein Rätsel, 
mir altem Skeptiker sowie so, aber auch im Speziellen,

und doch fühle ich mich davon angezogen: 
Zuversicht? Hätte ich gerne - was kostet die? Gibt’s die im Angebot? Kann man die herbeisingen? 
Immerhin haben wir ja mit Taktvoll beim Fest der Chöre gesungen - und trotzdem.

Braucht man dafür ein Coaching, eine Weiterbildung, ein Optimismustraining, 

oder helfen kleine pharmazeutische Produkte oder Hausmittelchen?


Gibt es Zuversicht als Lebenselixier, oder nur in kleinen Dosen,

für den Fall der Fälle oder nur für ganz spezielle Anwendungen? 
Ist Zuversicht nur zur äußeren Anwendung, oder muss man schlucken? 
Kann man damit geimpft werden, oder gibt’s das nur als Zäpfchen? 
Und zu den Risiken und Nebenwirkungen fragen sie dann Arzt, Apotheker, Steuerberater, 
Psychiater oder Pfarrer… :in.


Bei Hiob, dem Buch der Bibel, in dem wohl am häufigsten von Zuversicht die Rede ist,  
sind sie nicht so zuversichtlich was die Zuversicht betrifft: 

Ein zartes Gewebe ist seine Zuversicht, ein Spinnennetz ist sein Vertrauen. (Hi 8,14) 

Selbstverständlich ist hier von denen die Rede, die von Gott nichts wissen wollen oder sich von 
ihm abwenden. Das könnte also sein, dass die Zuversicht zwar wie ein Spinnennetz ist. Doch 
immerhin soll auch im zartesten Spinnennetz noch was gefangen werden und kleben bleiben,  
was dann als Futter dienen kann.


An anderer Stelle betont Hiob, er habe seine Zuversicht nicht auf Gold und Silber gesetzt, 

welche ja immerhin - und auch bei uns noch - als Krisenwährung gelten.  
Wenn schon Schätze auf Erden, dann hand- und krisenfeste. 


Aber stattdessen soll etwas noch krisenfesteres meine Zuversicht sein: Gott selbst. 
Das meint ja auch einer der Freunde Hiobs, wenn er sagt: 
„Den Armen gibt Gott Zuversicht und Hoffnung, die Bösen kriegen auf’s Maul. (Hi 5,16)

und ein weiterer mein: 
„Wenn aber du dein Herz auf ihn richtest und deine Hände zu ihm ausbreitest“  „dann könntest du 
Zuversicht haben, weil es Hoffnung gibt, du wärest geborgen und könntest in Sicherheit 
schlafen.“ (Hi 11, 13.18)




Denn schon Schlafen gehen bedarf der Zuversicht, ebenso wie aufzustehen und ans Tagwerk zu 
gehen.  

So können wir zuversichtlich sein, wenn wir unser Können angemessen einschätzen können,

und können uns zuversichtlich wissen,  
wenn wir den Umfang und die Grenzen unseres Wissens wissen, 
und dem Unbekannten entgegentreten, dem Alltag ebenso wie den besonderen Prüfungen.


	 In der kommenden Woche macht das erste Mal eine meiner Studierenden bei mir eine 	 	
	 Abschlussprüfung. Ich bin zuversichtlich, dass sie es schafft  
	 - aber seltsamerweise nicht so zuversichtlich, ob ich es schaffe.


Trifft es also nicht zu, wenn der Psalmbeter sagt (Ps 27,3): 
Mag ein Heer mich belagern: Mein Herz wird nicht verzagen. Mag Krieg gegen mich toben:  
Ich bleibe dennoch voll Zuversicht?

So sagt ja auch ein anderer angesichts vergleichbarer Nöte völlig überzeugt (PS 46,2):  
Gott ist unsre Zuversicht und Stärke,  
eine Hilfe in den großen Nöten, die uns getroffen haben.


Da wird nichts beschönigt, aber gibt dennoch keinen Grund, aufzugeben und sich von Gott 
abzuwenden. Im Gegenteil: Wer sich an in hält, der wird gehalten, der ist gehalten.

Aber warum: Weil Gott so stark und mächtig ist, Gott eben? 

Auch das sieht Hiob ein wenig anders. Er sagt: 
Gott hat mir alle Zuversicht genommen; weil er so mächtig ist, macht er mir Angst. (Hi 23,16)


Es ist ja Hiobs Erfahrung, dass sein eigenes Tun und Ergehen in keinem Zusammenhang stehen: 
Es gibt keinen Grund für seine Not - außer, sie ist Gottes Wille. Wer kann da zuversichtlich 
bleiben? Früher, ja, da galt noch (Hi 29,24): 
Den Mutlosen lächelte ich aufmunternd zu, und mein froher Blick gab ihnen neue Zuversicht.


Offenbar können wir einander aufmuntern, und ein Lächeln allein scheint schon eine Brücke der 
Zuversicht bauen zu können. Das ist unbestritten. Wir können den Krieg nicht weglächeln, oder 
die Klimakrise - die ja gerade nicht Gottes Handeln sind, sondern Menschen Tun und Wollen - 

aber ob es genügt, den Opfern zuzulächeln?


Seltsamerweise sind die anderen beiden Bücher der Bibel, die voller Zuversicht stecken,

der Philipperbrief (aus dem Gefängnis und in der Todesdrohung geschrieben) und der 
Hebräerbrief, aus dem wir alle den Satz kennen (Hebr 11,1): 
Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht dessen, was man hofft,  
und ein Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht.


Das aber ist es letztlich, was auch für Hiob eine Antwort darstellen kann, 

der ja recht hat mit seinem Einwand, dass Gottes Macht uns Angst machen kann, 

ebenso wie sein Wegsehen oder Desinteresse uns Angst machen müsste. 
 
Aber darum hat Gott in Jesus Christus den Weg der Ohnmacht gewählt,  
damit wir die Liebe in das Leben und das Vertrauen wieder gewinnen. 
Diesen Weg besingt der Philipperbrief und feiert der Hebräerbrief: 
Hiobs Vertrauensverhältnis ist gestört: er selbst hält sich an Gottes Macht auf und seiner 
Unschuld, seine Freunde halten sich an der Menschen Schuld auf und dem, was daraus folgen 
mag.




Gott aber möchte das Vertrauensverhältnis wieder herstellen, in sein Werk, seine Schöpfung,  
in seine Menschen und zu seinen Menschen und für seine Menschen. Denn die haben das das 
nötig, um zuversichtlich sein zu können. Ohne Zuversicht aber wird das Leben zur Qual und zur 
Last.


Wir nehmen unsere Zuversicht also sowohl aus der Ohnmacht als auch aus der Macht Gottes,

aus Tod und Auferstehung, aus der Gerechtigkeit und den Gerechten, die diese Tun, allen 
Widerständen und aller Schwäche zum Trotz. Wir nehmen unsere Zuversicht aus Jesus Christus - 

und ich sage das, obwohl gerade in den Evangelien das Wort gar nicht vorkommt.  
Muss es nicht, denn dort kommt Jesus Christus vor. 
 
Nun ist erstens zu fragen, ob das nicht zu billig ist - 

denn schließlich bin ich lange schon mit Jesus Christus vertraut  
und frage und suche dennoch allzuoft nach Zuversicht.

Die hätte ich gerne wie früher mein Asthmaspray: Ein Sprühstoß, und ich kann aufatmen. 
 
Aber so funktioniert sie nicht, die Zuversicht, auch wenn sie tatsächlich krampflösend wirksam 
sein mag.  
Denn die Zuversicht ist eine Vertrauenssache, die aus Glauben, Hoffen und Lieben wächst  
- darum hört auch Ihr von mir immer Worte der Zuversicht in aller Skepsis und in allem Leid. 

Dennoch kann Paulus nur zustimmen und voller Überzeugung mit ihm sagen (Phil 1,6):   
ich bin darin guter Zuversicht, dass der in euch angefangen hat das gute Werk,  
der wird’s auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu.


Darum bin ich auch zuversichtlich, dass mein Mangel an Zuversicht nicht an der Zuversicht rütteln 
kann, die in Jesus Christus begründet ist. Eben in den Widersprüchen dieser Welt nicht 
aufzugeben, nach Gerechtigkeit und Frieden zu suchen und danach zu streben.  
Dafür zu werben und einzutreten, dass es auf Gemeinschaftstreue ankommt,  
und dass dieses im Vertrauen und in der Liebe begründet ist. 

Doch ob das nun gent war, mit dem Motto ZUVERSICHT! von Klangvokal?

Das schlichte Wörtchen hat ja immerhin einiges ausgelöst bei mir, 

bis hin zur Predigt heute morgen. Hat AnKlang gefunden, das Wörtchen bei mir. 
Und sicher haben einige gelächelt, und auch das hat Mut gemacht und Zuversicht gegeben,

zumal, wenn es die Chorleiterin ist, die lächelt.


Dann aber heißt es in Psalm 57,8 
Gott, mein Herz ist voller Zuversicht, ja, ich bin ruhig geworden im Vertrauen auf dich.  
Darum will ich singen und für dich musizieren.


Es gibt ihn also auch in der Bibel, den Zusammenhang von Vertrauen, Zuversicht und Gesang. 
Und so kann es sein, das aus Zuversicht Musik wird, die wiederum Zuversicht verbreitet, 

weil sie das Vertrauen in das Leben und das Schöne darin zum Ausdruck bringt, 

allen Widerständen zum Trotz.  
Doch auch und gerade weil das Vertrauen in die Treue und Liebe Gottes in Jesus Christus eine 
noch tiefere und weitere Dimension hat als Klangvokal gilt: SingMit.



